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Gründun g von Landec k schon vor 1252 angesetzt . Es geht hie r offenbar um 
eine Verwechslun g mi t der großpolnische n Stad t Ląde k an der Warthe . Sie 
wäre vermeidba r gewesen, wenn B. mein e Arbeit direk t eingesehe n hätte . 

Di e deutschrechtlich e Dorfsiedlun g interessier t B. weniger . Es fehlt eine Zu -
sammenstellun g der neue n Gründunge n seit 1250, auch eine Karte , die ma n als 
Gegenstüc k zu jene r der altslawischen Ort e erwarte n könnte . Von der Bedeu -
tun g des damal s ne u im Glatze r Gebie t auftretende n Waldhufendorfe s ist 
kau m die Rede . 

Zu r Herkunf t der Neusiedle r mein t B., sicherlic h richtig , daß sie in erste r 
Lini e aus Schlesien , dan n aus de r Lausit z un d Meiße n kame n (S. 71). Er fähr t 
aber fort : „Da s aber waren slawische Länder , die noc h nich t lange durc h die 
Deutsche n kolonisier t waren , un d dahe r überwo g unte r den Zuwanderer n 
sicherlic h das slawische Element , das frisch germanisier t war ode r noc h die 
alte Sprach e un d Sitt e beibehalte n hatt e . . . I n diesem Sinn e hatt e die dörflich e 
Kolonisation , von de r wir sprechen , in erhebliche m Maß e den Charakte r eine r 
innere n Kolonisation . Die Organisierun g der neue n Dörfe r zu deutsche m Rech t 
geschah hauptsächlic h mi t Hilfe des slawischen Elements. " Diese Annahme , die 
sich in ähnliche r Art auch in frühere n polnische n Arbeiten findet , soll nich t nu r 
den deutsche n Antei l an der Erschließun g des Glatze r Lande s mindern , sonder n 
auch den polnische n — gegenübe r dem tschechische n — heben . 

Es würd e zu weit führen , noc h auf ander e zweckbestimmte , nich t zu bewei-
sende Vermutunge n einzugehen . In ihre r Gesamthei t entwerte n sie das Buch 
in eine m Maße , daß sein wissenschaftliche r Charakte r streckenweis e in Frag e 
gestellt wird. 

Salzbur g Walte r Kuh n 

Heinrich Grüger: Heinrichau. Geschichte eines schlesischen Zisterzienserklosters 
1227—1977. (Forschunge n un d Quelle n zur Kirchen - un d Kulturgeschicht e 
Ostdeutsdilands , Bd 16.) Böhla u Verlag. Köln , Wien 1978. XX, 323 S., 
17 Abb. a. Taf., 9 Kt n u. Plän e i. Rückentasche . 

Rechtzeiti g zum 750-Jahr-Gedächtni s der Gründun g von Heinricha u ha t 
Heinric h G r ü g e r , der in den letzte n Jahre n bereit s ein e Reih e von Auf-
sätzen zur Geschicht e dieses drittälteste n schlesische n Ziisterzienserkloster s 
publizier t hat , eine umfassend e Gesamtdarstellun g vorgelegt, die in ihre m 
wissenschaftliche n Nivea u weit übe r da s hinausgeht , was häufig bei ähnliche n 
Jubiläe n als Festschrif t dargebote n wird. Auf der Basis umfangreiche r un d 
gründlidie r Quellenstudie n in mehrere n Archiven un d Bibliotheke n ist hie r 
ein Werk entstanden , da s trot z aller noc h mögliche r Ergänzungen , die der Vf. 
selbst andeutet , seine Gültigkei t bebalte n wird, auch wenn ma n vielleicht in 
der eine n ode r andere n Frag e abweichend e Positione n beziehe n kan n (ohn e daß 
dadurc h der Wert der Arbeit im geringsten herabgeminder t würde) . Zwar ha t 
G. negative Aspekte un d Erscheinunge n der Kloster - ode r Ordensgeschicht e 
durchau s nich t übergange n ode r zu beschönige n versucht , aber aus jeder Zeile 
sprich t seine — durchau s sympathisch e — Liebe zu seinem Forschungsgegen -
stand , un d so ist er nac h Auffassung des Rezensente n mitunte r geneigt , manch e 
Quellenaussag e allgemeine r ode r programmatische r Natu r zu wörtlic h zu 
nehmen , den Zweck, den manch e nu r scheinba r objektiven Dokument e ver-
folgen, zu übersehen . Wenn die Äbte von Heinricha u so nachhalti g un d erfolg-
reich daru m kämpften , allein dem Patrona t der plastische n Landesherre n zu 
unterstehen , so tate n sie dies zweifellos nich t ohn e das Wissen, daß mi t dem 
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Patronatsrech t auch handfest e wirtschaftlich e (un d kirchenpolitische! ) Anfor-
derunge n verbunde n waren . Ohn e das soziale Engagemen t der Mönch e leugne n 
zu wollen, mu ß ma n doch 'andererseit s klar sehen , daß sie sich nich t uneinge -
schränkte r Eigenständigkei t erfreuten , sonder n in manche n Punkte n in das 
System des herzogliche n Kirchenregiment s einbezoge n waren . 

Es ist dahe r auch nich t so, daß die Zisterziense r von den Auseinandersetzun -
gen zwischen den Bischöfen un d den plastische n Herzöge n nich t berühr t worde n 
wären (S. 169); bewußt liefen vielmeh r Vermittlungsversuch e gerade übe r sie, 
un d es ist auf der andere n Seit e symptomatisch , daß sich die Zisterzienseräbt e 
unmittelba r nac h der Erteilun g des großen Privilegs Herzo g Heinrich s IV. für 
die Breslaue r Kirch e (1290) um dessen Ausweitun g auf die Klöste r bemühten . 
Es ha t ohn e Zweifel auch im Mittelalte r Beziehunge n zur Hierarchie , vor 
allem im Bereic h des Zehentwesens , gegeben, die nich t imme r unproblematisc h 
gewesen sind; es ist aber richtig , daß diese auf eine r andere n Eben e gelegen 
habe n als nachtridentinisch e Juriste n im Interess e der Diözesangewal t be-
haupteten . 

Im Anschlu ß an eine n historische n Überblic k übe r die Entwicklun g der 
Zisterz e von der Gründun g bis in die jüngste Zei t (auc h die Epoch e nac h der 
Säkularisatio n von 1810 un d die Neugründun g durc h polnisch e Mönch e nac h 
dem Zweite n Weltkrie g sind einbezogen ) werden in jeweils eigenen Kapitel n 
die wirtschaftlich e Tätigkei t des Klosters , seine Stellun g in Staa t un d Kirch e 
sowie innerhal b des Ordens , seine religiösen Aufgaben un d schließlic h die 
Klosterbaute n vorgestellt — ein Verfahren , das zwar erlaubt , die einzelne n 
Komplex e je in ihre m Zusammenhan g aufzuzeigen , das dafür aber auch den 
Nachtei l von Wiederholunge n in sich birgt, wobei zumeis t Querverweise fehlen . 
In der stet s wohlfunclierte n un d gut lesbaren Darstellun g wird häufig nu r 
durc h die Fußnote n deutlich , welch ungeheuer e Detailarbei t geleistet , wieviel 
an neue n Erkenntnisse n gewonnen , wie sehr der bisherige Forschungsstan d 
erweiter t ode r revidier t worde n ist. Mi t besondere r Dankbarkei t dar f ma n 
vermerken , daß de r Einbettun g der Klostergeschicht e 'im engere n Sinn e in die 
allgemein e Ordensentwicklung , den Beziehunge n zu andere n Klöster n — vor-
nehmlic h der Geschicht e der Filial e Zir c in Ungar n — breite r Rau m gewidme t 
wird, so daß stet s der eigentlich e Stellenwer t des Kloster s Heinricha u und 
seiner Entwicklun g präsen t bleibt . 

Es ist nu r natürlich , daß bei eine r derartige n Spannweit e un d Detailfüll e 
hin un d wieder kleiner e Fehle r ode r Ungenauigkeite n unterlaufen ; so ist die 
Schenkun g des Waldes Rudn o durc h den herzogliche n Nota r Konra d von Röch -
litz '(diese Bezeichnun g ist allgemein üblich geworden un d dem hie r verwen-
dete n Konra d von lagilna vorzuziehen ) auf Grun d zweier gefälschte r Urkunde n 
dargestell t (S. 21 f.); bei der Identifizierun g der großpolnische n Klosterbe -
sitzunge n (S. 116) wäre zu prüfen , ob die Lösungsvorschläg e von H. D ą b r o w -
s k i , dessen Aufsatz übe r die Entwicklun g des Heinridiaue r Grundbesitzes 1 

G. anscheinen d übersehe n hat , nich t plausible r erscheinen ; S. 144 sind Meß -
korn un d Zehen t nich t imme r deutlic h getrennt . Freilic h sind dami t kein e zen -
trale n Punkt e tangiert , un d es bleibt zu betonen , daß hie r durchwe g sehr sorg-
fältig un d saube r gearbeite t worde n ist. 

1) H. D ą b r o w s k i : Uformowani e się wielkiej wùasności feudalne j klasz-
tor u cystersów w Henrykowie . [Die Bildun g des feudale n Großgrundbesitze s 
des Zisterzienserkloster s Heinrichau] , in: Rocznik i historyczn e 21 (1956), S. 
109—149. 
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Die beigegebenen Karten und Pläne zur Besitzentwicklung, zur Lage und zu 
den Bauten von Heinrichau und Zirc ergänzen hervorragend den Text; sie 
spiegeln teilweise eigene Forschungserkenntnisse des Vis. wider. Auch die im 
Anhang abgedruckten und kommentierten Verzeichnisse der Äbte von Hein-
richau, der Administratoren von Zirc sowie des Konvents von 1810 revidieren 
so manche Angabe der älteren Forschung. Abschließend sei festgestellt, daß 
man die bescheiden als Versuch angekündigte Arbeit als vollauf geglückt be-
zeichnen kann und daß es wünschenswert wäre, wenn man auch für die 
anderen schlesischen Klöster auf ähnlich zuverlässige Darstellungen zurück-
greifen könnte. 
Weimar-Wolfshausen Winfried Irgang 

Hans-Ludwig Abmeier: Schlesien und Schlesier von 1740 bis 1844 im Spiegel 
deutscher und österreichischer Oberschulgeschichtsbücher. (Quellen und 
Darstellungen zur schlesischen Geschichte, Bd 17.) Holzner-Verlag. Würz-
burg 1975. XXXII, 261 S. 

Schulbuchuntersuchungen und Schulbuchgespräche sind aktuell; jedoch be-
treffen sie bisher entweder ganze Länder (z. B. Deutschland und Polen) oder 
bestimmte Epochen (z. B. Reformation und Gegenreformation). Bei der vor-
liegenden Dissertation handelt es sich erstmals um „eine auf eine einzige 
Provinz bezogene Arbeit und insofern wohl um Neuland" (S. 3). Angeregt 
und betreut wurde sie von Professor Dr. Ludwig Petry, dem inzwischen emeri-
tierten Historiker der Universität Mainz (der Ort ist im Vorwort auf S. VII 
vergessen worden). 

Rund 150 Oberschulgeschichtsbücher, ein gutes Dutzend Quellensammlungen 
und vier Geschichtsatlanten aus der Zeit von 1798 bis 1970 hat der Vf. mit 
einer Akribie sondergleichen nach den zwei Fragen untersucht, wie „Schlesier" 
und „schlesische Ereignisse jeweils vorgestellt" werden (S. 10). Er teilt die 
Bücher in sieben Gruppen ein: Die Gruppe I bilden die vor 1870 erschienenen 
Bücher, die Gruppe II diejenigen aus dem Kaiserreich, die Gruppe III solche 
aus der Weimarer Republik und die Gruppe IV diejenigen aus der NS-Zeit. Die 
übrigen drei Gruppen (V, VI und VII) betreffen Geschichtsbücher, die nach 1945 
in der Bundesrepublik, der SBZ bzw. der DDR und in Österreich publiziert 
worden sind. Die Analyse vollzieht sich in drei „Hauptteilen", die folgende 
Überschriften tragen: 1. „Schlesien und Schlesier im Zeitalter Friedrichs des 
Großen und Maria Theresias (1740—1786)" (S. 11—139), 2. „Schlesien und Schle-
sier in den Jahren von Niedergang und Wiederaufstieg Preußens (1787—1815)" 
(S. 140—200) und 3. „Schlesier und Schlesien in der Zeit politischer Restauration 
und wirtschaftlichen Fortschrittes (1816—1844)" (S. 201—254). 

Dem oberflächlichen Betrachter mag eine solche geschichtliche Statistik dar-
über, was jeweils zur Schlacht von Mollwitz, zum Frieden von Hubertusburg, 
zur Schlacht an der Katzbach, zu Eichendorff oder zu Gustav Freytag in den 
Geschichtsbüchern geschrieben worden ist, von geringem Nutzen erscheinen. 
Wer aber Seite für Seite durchliest, wird herausfinden, daß der bienenfleißige 
Autor sich mit solch einer statistischen Registratur nicht begnügt. Aus seiner 
sehr umfassenden Kenntnis der Geschichte, der Geographie und der Literatur 
Schlesiens bringt er nicht selten notwendige Korrekturen an, klärt Hinter-
gründe sowie Zusammenhänge auf und vermag als ein in der Fächerintegration 
erfahrener Pädagoge interessante Querverbindungen zu ziehen. Die ungewöhn-


